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Nr. 106.
„Der crznoler .

104belich zu leben, die beliebe sich in der Josephstadt iner Kaisergasse bey der schönen Schaferin im Laden !ieben dem Wirte einzufinden, wo nie alsdann dasReitere mit einander verabreden können.“
Mit dem Automodil üder den PolartreisCharles Glidden aus Bostion ist der erste, der beiiner Fahrt um die Welt den Polarkreis im Auto¬iobil überschritten hat. Das Automobil , das Giiddenu seiner Weltreise benutzte, war ein Vierzulinder¬apierwagen von 24 Pferdekratten. In Begleitungeiner Frau brach er in Hull auf. Seine Automovileise begann erst bei Helensborg und fuhrte ihn zumördlichen Polarkreis. „Am Anfang ging alles gut.“erichtet Glidden, „aber als wir einige Tausend Mei¬n nordlich von Stockholm waren , wurde das Landhr öde, es gab keine Wege mehr. An einigen Stel¬in hatten wir V=förmige Einsenkungen mit Abhan¬en im Winkel von 25 Grad. Netürlich konnte manje eine Seite ziemlich rasch hinabfahren, aber wenner Schwung nicht groß genug war, um den Wagene andere Scite emporzutreiben, so konnte dieeemmvorrichtung nicht den Wagen am Zurückrollenerhindern. Es gab dort keine Brücken , so daß wirumer an dem User der Flüsse entlang fahren muß¬a. bis wir irgend ein Transportmittel sandenanche Fähren waren zu klein, um den Wagen zuagen, dann mußten wir wetter fahren, bis wir angend eine gagemühle kamen, wo wir mit Hilfeeundlicher Flosser übersetzen konnten . Die Finnenud die Lapplander hielten die Maschine für vomeusel besessen . Wenn sie sich naherte, zeigten sie dieroönt=Angst, und oft sah ich sie vor Angst schreienddie Walder rennen, damit sie nicht daran vorbeiutten Einmal fuhren wir an einem Gefahrt vor#, in dem viele Zinnen saßen; der Kutscher warf* Zugel bin und sprang mit den Insassen zugleichsichere Qutfernung. Am meisten Muhe hatten wirit den Pferden. Sie gerieten in wilden Schreckenenn sie des Automobils ansichtig wurden, und wir

ubzten halten , dis sie vorbei gefuhrt wurden. Esschwer „sich einen Begriff von der Einsamkeit undade der arktischen Region zu machen. Oft fuhrenK 30 Meilen, ohne einen Menschen zu sehen, und# einer Strecke von 125 Meilen waren das einzigeDeuszeichen drei Postwagen , die langsamrbei trotteten.“

Kräfteverteilung
der Russen

in Ostasien :

an und

150 Lokomotiven und 24Eis des Baikalsee S
Berichten und Zeitunger

Wer in Monte Carlo gewinntVon seltenen Glücksfallen in Monte Carlo und er¬breichen Systemen plandert eine englische Moden¬eift: Zu den wenigen Glucklichen, die nicht alleinRonte Corlo gewinnen sondern auch mit dem vollen##### tel das Kasino wieder verlassen , gehörte Lord###ers, der erst kurzlich in Monte Carlo 600 000 Mtwonnen hat. Luckn=chance Wells, dessen Name seiner Roulette immerm als der des Mannes, der die Bank in Monte Bankhaltermlo sprengte , auf aller Lippen war, soll in zwei Ta¬n segar eine Million Mark gewonnen haben aberer sich zu lange auf dasselbe Syi#em stutzte, verlorbald wieder alles und sogar noch mehr. Ein rus¬Graf nahm einst an einem einzigen Abend ingeheimen Spielzimmer, in dem die Einsatze frei¬

Der Stand der russischen Streittrafte in der Mand pen ersehen läßt, ist jetzt die gesamte russische Streit¬schurei. lmacht, drei Armeekorps , auf der Linie Mukden=Kai¬Als Kuropatkin aus dem Kriegsschauplatze ankam ving versammelt. Der Nordosten ist bis auf die Gar¬fand er die russischen Streitkrafte „vollständig #####nison von Wladiwostok — 8. ostsibirische Sch.=Br. —#luttert vor; anmsichts der zapaniichen Landungen völlig entblößt; auf der Halbinsel Kwantung steht nurwar dringende Eile geboten , die Pretesteile dahin die Garnison von Port Arthur, die 7. ostsibirische Sch.usammenzuziehen , wo sie vermutlich Verwendung Br. In Charbin sollen weitere Kräfte, unter anderemfinden konnten . Taber das dringende Bedürfng ein 4. sibirisches Armeckorps , formiert werden undnach Lokomotiven und rollendem Material! Fürst bursten diese dann ebenfalls nach Mukden marschieren .Chilkow schaftte mu außerner Beschleunigung zirka! Die gegen den Jalu vorgeschobenen Truppen geEisenbahnwagen über das hören den Verbänden der Hauptarmee an und warenn sich aus den russischen zum Schutze des strategischen Aufmarsches an denDistolation der Trup= Jalu vorgeschickt worden.die

laten Wenn der Priesterseminar zu Trier. Trier, Paulinusdruckerei;drehte, so
nachste war. und war die Null an derselben Stelle,so folgte mit derselben Sicherbeit die Nr. 32. Nach¬dem sie ihre Beobachtungen Tag für Tag bestätigtab. begann sie zu spielen und gewann . Ihr „Sy¬sem“ war so erfolgreich , daß sie die Bank dreimalhöher sind, als an den gewöhnlichen Tischen ###rengte . Die Kroupiere waren in Verzweiflung.00 Mark ein; ein nordenglischer Schiffsrheder Glanc . der Begrunder der Spieltische von Montemu in ein paar Stunden 120 000 Mark; wohl= Carlo wurde schleunigst aus Paris zurückberufen und

auseinander
z. B. die ihm gegenuverliegende Nr. 9/6. m. v. H. Einem längst gefuhlten Bedürfnisse wurdewar sicher anzunehmen, daß Nr. 26 diesendlich in der trefflichtten Weise Rechnung getragen.S.mill anl. ## haben

Rlich verfugte er sich mit seiner Beute schleunigstHause. Der Besitzer eines Kohlenbergwerks inhire verließ das Kaßno mit einem Gewinn vonMark. In demselben Monat verlor die Frauenglischen Pairs an einem Abend 320000 Min der folgenden Nacht 400000 Mark. Die Bankalso ihren Verlust an einem einzigen Abend wie¬k überreichlich gedeckt. Also, ob nun in diesem ewi¬* Wenselspiel des Gluckes gewonnen oder verlorenird, die Bank weiß genau, daß sie ihr Schäflein imrockenen hat. Ein Ueberschuß von erwa 20 Mil¬nen Mark in ihr am Schluß des Jahres sicher. Vorzigen Jahren hatte die Bank am Ende der erstenMonate einen Berlust von 90000 Mark, aber wiemme., wandte sich das Glück auch dieses Man, und##rend der beiden nächsten und letzten Monate desachnungsjahres wurde ein Ertrag von 20 MillioMark erzielt, so daß die Bank wieder mit ihremsionären Ueberschuß das Jahr beschloß. Alle Snmnspieler gelangen schließlich, früher oder später , zu* Ueberzeugung , daß das einzige Syiem, das Erm hat, die Bank selbst ist mit ihrem bestimmten Ue
rschut. Wie der Direktor der Bank kürzlich einemgterviewer mitteilte , gab es bieher ein einzigeuu, das der Bant Grund zu Befurchtungen gab.me alte Dame, die seit Jahren die Spielsale beme, hatte bemerkt, daß gen.“: Nummern beim

griff zu einem außersten Mittel. Er überredete dieDame gegen sofornge Auszahlung von 56000 Markmit ihrem Geheimnis abzure#sen. Das Geheimniswar im Grunde genommen sehr einfach. Das Rou¬letterad hatte sich durch die Hite geworfen und warnicht ganz rund Wenn nun von einem bestimmtenPunki aus gedreht wurde ., mußte es unter allen Um.standen an einer besimmten anderen Stelle stehenbleiben. Ein anderer Spieler, der der Bank vielKopfzerbrechen machtt war ein englischer Mechaniker,Jagaers aus Yorkshire . Mut Hilfe eines halben Du¬vend Gebilfen beobachtere er die Rader der verschie.denen Tische genau und entdeckie, daß jedes irgendeinen kleinen Fehler hatte, wodurch eine Nummer

vir haben aus der Feder des rüchtigen ExegetenDr. Jakob Ecker eine Haus und Familienbibel er¬halten , die in jeder Weise einzig in ihrer Art dasehtund hoffentlich bald in allen tatholischen Familiendeutscher Zunge den Ehrenplatz sich erobern wird. Je¬dermann wird in dem Buche einen treuen Freund,schutzenden Begleiter und liebevollen Tröster finden.Die katholische Hausbibel erscheint in drei Ausgaben:l. Handausgabe in Oktav und kleiner Schrift .Preis broschiert Mark 1,70. gebunden in LeinwandMark 2,20. — 2. Große Volksausgabe in Lex.=Oktan und großer Schrift . Preis broschiert Mark 2,40,gebunden in Halbleder Mark 3,80. 3. Große Pracht¬ausgabe auf seinem holzfreien Papier mit roterRandeinfassung, in Lex.=Oktav und großer Schrift .Preis elegant gebunden in Ganzleinwand Mark 7.50.Die Einteilung der Bibel in drei Bände, von denenjeder einzeln käuflich ist, erleichtert sehr die Anschaf¬fung und auch die gleichzeitige Benutzung seitens meh.rerer Familienmitglieder. Eine bessere Empfehlungdieses „alten, längsterprobten Gottesboten — nur mneuem Kleide“ können wir wohl kaum geben als durchEer spielte diese Num die Erwähnung der Tatsache, daß deutsche Bischofemern mit so gro“ #nolge, daß er nach einiger Zeit diese Ausgabe des wertvollsten aller Bücher aufs24 Millionen Mark gewonnen hatte.
deckte die Bank auch dieses Gereimnis, die alten Rä¬der wurden durch neue ersetzt, und Jaggers verlorso lange, bis er einsah daß seine Zeit vorüber undsein Syitem nicht mehr wirksam sei. Er verließMonte Carlo nom mit dem ansehnlichen Ren von 20Millionen Mark.

Schließlich ent wärmste empfohlen haben und ihr die weiteste Ver¬breitung wunschen. In diesem Sinne erhielt der Ver¬fasser Anerkennungs= und Empfehlungsschreiben vonden Erzbischöfen von Köln und Freiburg, und vonden Bischofen von Trier, Luxemburg, Limburg,Münster, Paderborn, Rottenburg, Hildesheim undCulm.
Katholische Hausbibel. Biblische Geschichte fürdas katholische Volk. Von Dr. Jakob Ecker , Professorder Exegese A. T. und der hebräischen Sprache am Verantwortlicher Redakteur F. 2 Knappe in BochumVerigg und Nouatonstruck der Märtischen Verensdruckerei.

Bei der Ehbeit recht Beginnen,
Belm Segteben rechter Schluß.

Täglich erscheinendes
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Nr. 166. I Gratisbeilage zur Westfälischen Volkszeitung . 10 Mei 1904 .

Der Schatz von Thorburns .
Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann,

Nachdruck vilboten.Die Männer trugen ihn hinaus, und dann kam siezu ihm. Herr Esking kehrte zu seinen Studien zu¬rüc, und Hilda setzte sich, vollkommen unbeschäftigt ,schon und gleichmutig . Andere Mädchen wurden ir¬gend eine Handarbeit oder wenigstens ein Buch mit¬gebracht haben, wenn auch nur, um den äußerenSchein in ihrem Alleinsein mit einem jungen Rekon¬valeszenten zu wahren . Aber solch ein Gedanke kamihr nicht einmal in den Sinn. Sie selber bedurftekeiner Beschäftigung , und was die Bahrung des auveren Scheines betraf, so hatte Hilda niemals in ih¬rem Leben solche Besorgnis wegen ihrer selbst odersolche Furcht davor empfunden , was andere über siesagen, denken oder urteilen möchten, daß sie jemalsbesorgt hätte, sie könnte deshalb irgendwie verlegenwerden können. Sie saß in ruhiger Zufriedenheitda, „die Luft essen“, wie die Orientalen sagen, ganzaufgehend in der Freude vollkommener Gesundheitund ungetrübter Seelenruhe.
Die Verlegenheit war ausschließlich auf GeorgsSeite , und wahrend er sie beobachtete, wuchs dieselbebis zu einem unerträglichen Grade. Um den Besitz ei¬nes so lieblichen Geschöpfes von einer so seltsamen unddoch so edlen Natur verlohnte es sich schon, sein Lebenaufs Spiel zu setzen . Erst vor zehn Tagen hatte erdas Versprechen ihrer Hand erhalten und in einemAnfall von Tollheit hatte er es von sich geworsen! Wasfür demütige Worte äußerster Selbsterniedrigungkönnte er finden, um seine verlorene Stellung wiederzugewinnen? Denn Georg gab sich keinem Irrtumhin. Sie nahm es ruhig und gelassen als selbstver¬ständlich an, daß die kurze und unbestätigt gebliebeneVerlobung stillschweigend aufgehoben worden ware.

„Ich habe Sie wegen meines Benehmens an je¬nem Tage um Verzeihung zu bitten Fräulein Es¬king. Infolge der Schmerzen , die mich marterten,war ich ganz von Sinnen.“
„Dann lassen Sie es lieber auf sich beruhen.“„Aber ich muß davon sprechen, um mich vor Ihnenzu rechtfertigen . Ich sagte etwas zu Ihnen, was ichgar nicht meinte. Wäre ich bei gesunden Sinnen ge¬wesen , so wäre ich lieber gestorben , als daß ich so er¬was gesagt hätte! Es war nichts Geringeres, alsein momentaner Wahnsinn!

Ich Sie beleidigen , Hilda, Sie von mir treiben,wenn erst wenige Stunden vorher —“
„Ich glaube, es ist unnötig, darauf zurückzu¬Lommmen“

davon zu sprechen, ehe Sie mir nicht vergeben haben.Wie soll ich Sie rühren? Sie glauben das doch nicht ,daß ich so hätte handeln oder sprechen können, wennich mich im vollen Besitz meiner Sinne besundenhätte?“
„Wenn das ernstlich Ihre Meinung ist, Herr Ge

nest, so muß ich Ihnen erwidern , daß Ihr Gedächtnisunter den Umständen ganz erstaunlich scheint. Ichhabe immer gehört, daß man, nachdem man sein Bewußtsein wiedergewonnen, sich dessen nicht mehr er¬innert, was man im Fieberdelirium sagte oder tat.“„In einigen Fällen bleibt die Erinnerung daran
zurück, um den Leidenden noch mehr zu quälen.“„Wir wollen den Doktor über diese Frage konsul¬tieren.“

„Können Sie meiner noch spotten ? Es ist mehrals genug, daß Sie mir Ihre Verzeihung vorent¬halten.“
„Aber ich versage Ihnen dieselbe nicht, Herr Ge¬nest. Ich vergebe Ihnen von ganzem Herzen.“„Aber — nichts weiter als das?“
„Ich will mich nicht stellen, als ob ich Sie nichtverstände. Bittc, sagen Sie nichts mehr darüber.“

muß! Wenn Sie mir wirklich vergeben ,so treten wir wieder in das Verhältnis zu einander ,welches Sie mir an jenem Abend, ehe wir nachSchloß Bohun fuhren, einräumten.“
„Nun, wenn Sie darauf bestehen, so muß ich sagen,daß dieses Verhältnis durch Ihr eigenes Tun auf¬gehoben wurde —“
„Aber unbewußter Weise, Hilda!“Eine rauhe Stimme unterbrach ihn. „Könnte ichein Wort mit Ihnen sprechen, Fräulein ? Tur mirleid, Sie zu stören, aber der Armstrong wollte michdurchaus nicht anmelden . Guten Nachmittag , Herreorg:

Es war der alte Simmons. „Sind Sie ganz un.,tern?" fragte Hilda.
„Oh ja! Habe keinen Tropsen gekostet, seit werweiß, wie lange, Fraulein. Ein alter Seemann wirdnie zu alt, um zu lernen , und ich bekam an dem Tageeine gehörige Ladung . Ich bin hergekommen, um Siedeswegen demütig um Verzeihung zu bitten undzu schwören, daß ich ganz von Sinnen war, oder ichwürde nie so zu einer jungen Dame gesprochen haben,die so schön ist wie ein Engel und besser als Gold.“„Was soll das heißen ?“ fragte Georg zornig .Hilda antwortete ernst, aber mit einem Lachen in

grob gegen mich, und er bringt jetzt die Entschuldig¬ung vor, daß er von Sinnen war oder etwas der¬art. Sehr wohl, Simmons. Ich nehme die Entschul¬digung an.“
„Ich danke Ihnen , Fräulein. Das hatte ich vonIhrem guten Herzen erwartet. Aber da ist noch et¬was mehr!"
„Bei Ihnen auch? Nun?“
„Herr Thorburn hat mich entlassen, und er istgrausam hart. Ich habe ihm und seinem Onkel seitfünf Jahren treu gedient , und ich habe gutes Eigen¬tum verloren, wie Sie wissen — die beiden HundeAber er will nichts von Nachsicht wissen. „Fort mitEuch“, sagte er „und hier ist ein Monatslohn, undnun geht zum Teusel!" Ja, nachdem er mich auch nochdeswegen niedergeschlagen hatte mit einem Streich ,der einen Stier fällen konnie, den ich jetzt noch fühlein dem Brummen meines Kopfes, Tag und Nacht ohneAufhören . Es ist nicht gerecht, einen Mannerst niederzuschlagen und ihm dann noch den Lauf¬paß zu geben. Ich frage Sie, Herr Georg, Sie sindja Rechtsanwalt, Sie müssen es ja wissen .“„Das Gesetz betrachtet eine doppelte Strafe für einVergehen als unzulässig.“ Er hoffte, damit weitereAusführungen über die Analogie zwischen SimmonsFall und seinem eigenen abzuschneiden.

„Da, Fräulein! Sie hören , was das Gesetz desLandes sagt! Herr Thorburn hat kein Recht, gegendie Konstitution zu gehen.“
„Ich glaube nicht, daß er sich viel um die Kon¬stitution kümmert . Was wünschen Sie, daß ich tunsoll?“
„Nur, daß Sie ihm sagen, ich hätte demütig umIhre Verzeihung gebeten, und Sie wären so gutgewesen, zu sagen, ich könnte sie haben — das heißt —“
„Ich werde das tun, sobald sich mir eine Gelegen¬heit dazu bietet.“
„Und ihn zu bitten , daß er mich wieder in seinerDienst nimmt für irgend etwas, was ein ehrlicher, or¬dentlicher Seemann tun kann.“
„Ich habe nicht das geringste Recht, irgend solch¬Forderung an Herrn Thorburn zu stellen; Ihnen zuvergeben , das ist meine eigene Sache, aber das istalles.“
„Nun, Fräulein, er würde Ihnen nicht Nein sagen,nicht , wenn Sie Thorburns von ihm verlangten, erwürde nicht Nein sagen. Darüber können Sie ganzruhig sein. Nur ein Blick oder ein Wort würde ge¬nug sein, und ich würde auch dankbar sein, Fräulein,

fühle in der Tat, deß ich nicht wurdig bin, ihren Augen: „Simmons war vor einigen Tagen
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das wurde ich wirklich! So ein armer Me
ich muß ja verhungern, wenn er keine Arbeit
i habe keine Jreunde hier. Nun kommen Sie, Fräu
lein Esking und tun Sie einmal eine gute Tal.“

„Sie dummer Schurke!“ sagte Georg, bitter lachend .
„Hier ist ein Goldstün für Euch! Nun macht, dan Ihr Herr Genest."
fortkommt ! Naturlich kann Iräulein Cokin,
einem Fremden so erwas nicht verlangen.“

„Armstrong wird Ihnen auch noch ein Goldstuck
aeben, wenn Sie ihn heute Abend darum bitten.“

„Sie wollen mir nicht helsen, Fräulein ?"
„Nicht in der Weise, in der Sie es verlangen .“
Simmons wiederholte nochmals seine Bitte d

gend, aber ohne Erfolg. Georg wurde zornig und
drohte, einen Gartner zu rusen, der eben in der Nahe
war.

wie: „Ist das wirklich so, so würde es für Sie das Hilfe kam. Dieser Herr machte nicht gern Besuche ;e
und Beste sein.“ konnte sich nur eines bestimmten Zweckes willen, dazt

Eine Weile saßen sie schweigend. „Wie schrecklich haben bewegen lassen . Und serner war er weder schne
gelassen Sie sind!“ brach Georg aus. lvon Entschlüssen, noch unternehmend; aber wenn e

Ich versuche, Ihnen ein gutes Beispiel zu geben sihm ganz klar gemacht wurde, daß Hilda gar nich
daran gedacht hatte, die Einzelheiten eines Unfalle

iesem Augenblick überbrachte Armstrong die in Erfahrung zu bringen, durch den der Mann, welIn
ten von Sir Philipp Bohun, dessen Gemahlin und' cher allgemein für ihren Verehrer gehalten wurde

iorem altesten Sohn.
den Sie den Besuch Herrn Esling,“ sagte

da sich erhebend.
„Erlauben Sie, Fräulein , haben Sie Simmons

erlaubt, ein Goldstück von mir zu verlangen?“
„Ja, er soll es sich heute Abend holen.“
Er###ruch sehr schlecht von Ihnen und Herrn Es.

Verzeihung zurück, Fräulein, und ich nehme meine! „Dars ich Armstrong sagen, daß er diese Leute auf¬
stehen ebenso mie früher fordert, hierber zu uns zu kommen. Es sind sehr alte

ich werde Sie um nichts mehr bitte Meln habe Freunde von mir.

king. Fraulein"
„Kümmern Sie sich um Ihre eigenen Geschäfte. Ge=: „Schau moglich. Geben Sie ihm das Gelt, wenn
g Genest. Nun, ich gehe schon! Nehmen Sie Ihreser kommt.

Vielleicht werde; wir eines Aber nicht von uns. Armstrong, Sie können aber
rabrech n!“ Damit ging er. Herrn Genests Bestellung bringen, nachdem ich die
selter Schurke,“ sagte Georg . Herrschafte emrfangen habe, dann d wir ohne Ver¬

antwortke dafür.“
Sie ve ihr, kehrte aber nach einiger Zeit mit

v Panchern zurück. Bährend sie Geor begrüßten.
un nach seinem Befinden erkundigten , wurden

ebracht.: „Nun erzählen Sie, wie es alles
m“. Si. Philipp, slatz nehmend, „Fraulein
sking scheint nicht zu wissen, wie der Unfall gekom¬

ich Ihnen nicht zu sagen
Tages noch mit eine

„Ein ganz verz
„Sie müssen Ihre einsemen Spaziergänge aufgeben
so lange er noch yier in der Gegend ist, Hilda.“

Der Ton und der Gebrauch ihres Vornamere
kundete ein besonderr: Interesse an ihr, bei
Recht , sie in ihrem Verhalten zu beraten, und es ge-Stühle
schah dies nicht unabsichtlich. Sie protestierte sofort
mit aller Entschiedenheit .

„Mit meinen ein nenSpazierritten habe ich beiinen ist.“
reits ausgehort . Vernehen Sie mich nicht falsch, Herr! „Scheint , in ein schmacher Ausdruck,“ sagte Lady
Genest, wenn ich Sie bitte, jetzt, woSie in der Ge= Bohnn heiter . „Soweit ich es zu beurteilen vermag,
nesung sind, wieder in der früheren Weise mit mir
zu sprechen.“

„Dadurch wollen Sie mir sogar die letzte Hoffnung
rauben!“

hat Fräulein Esking auch nicht die geringste Ahnung
davon.“

Georg verstand , was das bedeuten sollte, zumal die
Gegenwart des jungen Bohun seiner Klugheit zu

beinah sein Leben verloren hatte, mußte auch de
stumpfsinnigste Mensch die Schlußfolgerung ziehen, daf
ihr Herz in dieser Richtung noch völlig unberühr
war.

Heute habe ich Fräulein Esking zum ersten Male
gesehen, seit ich in das Haus gebracht wurde,“ sagte
Georg .

Das war eine ausreichende Erklärung, aber Hilda
verdarb sie.

„Die Sache verhält sich nämlich so, Lady Bohun“
sagte sie, „daß ich über alle Begrisse prosaisch bin.“

„Oh, prosaisch!“ unterbrach Sir Philipp galant,
und sein Sohn schnaubte.

„Das bin ich wirklich! Wenn ich auf der Land¬
straße einen Mann mit zerschlagenem Kopf und ge¬
brochenem Fuß finde, der mir sagt, daß er aus seinem
Wagen geschleudert wurde, so scheinen mir weitere
Fragen ganz überflüssig . Ich tue für ihn, was ich
kann und reite davon, um einen Doktor zu holen .“

„Wie ungemein seltsam!“ meinte Bohun lächelnd.
Ich würde das praktisch, nicht prosaisch nennen,“

bemerkte Sir Philipp.
„Und praktisch zu sein, ist die Hauptsache!“ fügte

sein Sohn hinzu .
„Aber nachher?“ fragte Lady Bohun . „Nachdem

der Doktor seinen Bericht abgestattet hat, und der
Patient weiter keinen Anlaß zu Besorgnissen gibt,
empfinden Sie dann gar keine Neugierde ?"

(Fortsetzung folgt.)

schrieb sie den Römern zu, indeß fehlten sichere Nach.
richten darüber, und ebensowenig konnten diejenigen
den Beweis für ihre Meinung erbrutigen, welche die
Arbeit den Phöniziern zuschrieben. Im Volke neigte
man zu dem Glauben , die Berggeister seien die Ur¬
heber — merkwürdig war es jedenfalls , daß nirgends
irgendwelche Spur vorhanden war, daß eiserne Werk¬
zeuge dabei verwendet worden, und man nahm daher
an, es seien Rinnen mühsam hineingegraben, dann
mit Kalk gefüllt und dieser mit Wasser begossen wor¬
den, wo dann durch die gewaltsame Ausdehnung der
Fels auseinander gesprengt worden sei. Ein derar¬
tiges Verfahren muß wohl zu irgend einer Zeit ge¬
bräuchlich gewesen sein, andernfalls es nicht erklärlich
ware, woher die Tradition entstand.

Guavas verfolgte zunächst den Lauf des Grabens,
an dessen Seiten üppiges Heidekraut wucherte; sein
Tritt scheuchte zahlreiche wilde Tauben und Raben auf
Die Luft war hier warm und eingeschlossen, denn die
umstehenden Felsen hielten die Winz= ab, und da, wo
die Sonne ungehindert Eingang fand, gab es
warme, geschützte Fleckchen, in denen Schmetterlinge
und Hummeln ihr Wesen trieben und Schlangen sich
träger Ruhe hingaben.

An zwei trichterförmigen Vertiesungen ging Eldad
vorüber, die er für eingestürzte Schächte erkannte;
dann kam ein enges Felsentor, und unter demselben
gahnte ein schwarzes Loch; uber den Rand desselben
gebeugt, konnte Guavas nicht bis auf den Grund se¬
hen. Er warf einen Stein hinab, der wohl an den
Seiten anstieß und abprallte, jedoch weder aus hartem
Boden ausschlug, noch Wasser aufspritzen machte . Eine
Untersuchung der Steine in der Umgebung des Schach
tes ließ keine Spuren von Zinn erkennen ; ebenso¬
wenig lag im Haidekraut verstecktes Erz, wie Gua
vas angenommen hatte. Dennoch stand es in ihm fest,
daß hier und nirgends sonst der Ort sei, wo Roger
Sawle ums Leben gekommen war.

Wie aber war Ford hineingelangt? Nirgends
waren Vorsprünge zu sehen, noch auch Vertiefungen,
an die sich ein menschlicher Fuß oder eine Hand hatte
klammern können. Er mußte unbedingt aus einem
andern , nur ihm bekannten Wege eingedrungen sein
vermutlich durch einen zweiten Schacht, dessen Oess¬
nung mit Heidekraut und Ginster überwachsen war.
In jenen hinabzusteigen , falls er ihn sand, war aber
keinesfalls mit weniger Schwierigkeit verknüpft, als
in diesen, und daß Noger gerade hier getötet worden ,
bewies genugsam, daß dies der Weg zu dem Zinn¬
schatze war. Jetzt machte sich Guavas unverzüglich
ans Werk; einen starken Ballen, den er sand, rannte
er fest in den Boden zur Seite des Schachts, ja er
häufte noch schwere Steine dicht um denselben, um
ihn in seiner aufrechten Stellung zu erhalten, auch
wenn die ganze Last seines schwebenden Körpers
daran hing. Nachdem er sich vergewissert , daß der
Balken unbeweglich feststand, schlang er das Seil herum
und machte in letzteres , je zwei Fuß voneinander ent¬
sern, Knoten, durch welche er starke, kurze Zweige
steckte — so entstand eine Art Letter mit Stutzpunkten
für Hände und Füße. Um nun zu verhüten, daß der
Strick sich an dem scharfen Rande des Schachtes durch¬
rieb, legte Guavas ein großes Bündel Haidekraut
an die Stelle, wo derselbe überhing, sodaß er frei in
der Luft schwebte.

Krächzenz sah ein Rabe bei der Arbeit zu, und
eine Natter, die nicht weit davon zusommengeringelt
war, hob zischend den Kopf . Jetzt besestigte Eldad
noch mit dem mitgebrachten Lehmklumpchen die Kerze
an den Rand seiner Mütze, indem er den ledernen
Sturmriemen darüber zog: das Licht steckte er jedoch
vorerst nicht an; dann setzte er sich auf der Rand des
Schachtes, blickte zu dem blauen Himmel auf und
sprach: „Wohlan , mit Sankt Joseis Beistand und Le¬
mondans Segenswünschen!“ ergriff die improvisierte
Leiter und schlang sich hinab.

Aufmerksamen Blickes nahm er wahr, daß das Ge¬
mauerte nicht wen hinunterreichte, sondern dald in
den rohen Jelsen überging; Moose und Farren wuch.
sen daran und schwankten in dem Luftzuge, den sein
rascher Abstieg verursachte und seucht riesette es von
den Wanden. Einmal fuhr er mitten durch ein großes
Spinnennetz und sah die Bewohnerin eiligs in einer
Ritze verschwinden. Dann gewahrte er eine Oeffnung
an der Seite — hier mußte Elias gestanden haben,
als er den Strick durchschnitt! Einige Meter weiter
landete Eldad auf sestem, aber weichem Untergrunde;
er hatte die Tiefe des Schachtes für viel bedeutender
gehalten , als sie tatsachlich war. Auswärts blickend,
konnte er den dunkelblauen Himmel sehen.

Dann trat er seitwarts in einen Gana, der weiter
in den Berg hineinfuhrte, und hier mußte notgedrun¬
gen Licht gemacht werden. Während er noch damtt
beschäftigt war, und sein Blick auf dern herabdängen¬
den Seil ruhte, dessen einzelne Knoten in dem von
oben hereindringenden Lichte deutlich bervortraten,
sah er plötzlich zu seinem maßlosen Erstannen den
Strick sich senken und in einen Hausen aus den Grund
des Schachts fallen . Noch ebe er sich von seiner Ueber¬
raschung erholen konnte, sturzten in rascher Folge eine
Anzahl Steine herab, daß es aussah , als habe die ge¬
mauerte Einsassung nachgegeben ! So wagtr er nicht
sich zu rühren, aus Furcht, von den Steinen getrossen
zu werden.

Mit stockendem Atem sah er dem unerklärlichen
Schauspiel zu „während der glimmende Funke in fei¬
ner Hand erlosch. Was datte das zu bedeuten, und
wie nun wieder hinaufkommen? Hatte sich der schein
bar so fest eingerammte Baum dennoch gelockert?

Die ganze Luft war mit Staub erfüllt, daß man
nichts unterscheiden konnte; so saß Guavas nun in
völliger Zinsternis füns Klaster tief unter der Erde,
und allem Anscheine nach levendig begraden!

Fortsetzupg folgt.

Guavas , der Bergmann .
Roman aus d

Damit schied Eldad und begab sich nach der
Schmelzhütte , wo er nachsehen wollte, ob das Zinn
bereits genugend ausgekühlt sei, um aus den Formen
genommen zu werden. Als er schon eine Strecke zu¬
rückgelegt hatte, stockte sein Fuß unwillkurlich, und er
blieb in Gedanken stehen. Schon lag die Schmelzhutte
vor ihm, in welcher Dickon ihm mit der Wasse in der
Hand auslauerte. Dieser aber stand binter dem klei¬
nen Fenster und sah den Walliser sich nabern, dann
wie zögernd stehen bleiben . Im selben Augenblick
lief ein Hase über den Weg .

Der Mensch ist ein widerfn##uchsvolles Gescherf .
und zu jener Zeit waren auch ausgeklärtere Köpfe
wie Guavas einer war, nicht frei von Aberglauben.
Obwohl er nun als aufrichtiger, frommer Mann ge¬
gen den Aberglauben der Witwe, der dem Christen¬
tum widersprach, geeisert hatte, hielt er es nicht für
töricht oder gar unrecht, aus warnende Zeichen zu
achten . Wem aber beim ersten Ausgang des Morgens
ein Hase uber den Weg läust, der soll von seineni
Vorhaben abstehen. Guavas geborchte, denn er
glaubte darin die Hand Gottes zu erkennen und
wandte sich stracks zurück. Rawle aber sentte die
schußbereite Wasse; das Häslein hatte Eldad gerettet .

Dieser beschloß jetzt, geraden Weges nach dem
Webburnflusse zu wandern und sich das Römerberg¬
werk anzuseben , dessen Richtung ihm Roger Gale ge¬
nau beschrieben haue. Sollte der Gang dahin aber
seinen Zweck nicht verfehlen , so war es unbedingt er¬
forderlich, in den Schacht binabzusteigen — und dazu
bedurfte er eines starken Seiles. Ein kräftiger Bal¬
ken, an dem er das Seil bejestigen konnte, sand sich
vermutlich in der Nahe des Schachtes, wo früher die
Wohnungen der Bergleute gestanden hatten.

So ging denn Eldad , ohne der Witwe Ford emmes
zu sagen, in den Sctuppen, wo allerlei Geräte #
bewahrt wurden , und fand dort, was er brauchte ein
neues starkes Seil von ctwa zwanzig Meter Länge
Der Gedanke, in den berüchtigten Schacht zu wa.
gen, hatte nichts Beungstigendes für ihn, der sein
Lebenlang Beramann gem#ien und auch häusig in un
terirdischen Werken gearbeitet hatte. Vor den Gei
stern empfand er keine Furcht, denn er hielt dafür, daß
sein Christenglaube stark genug sei, ihre etwaigen
Augrisse zuruckzuschlagen .

em 10. Jahrpundert von Baring Gould. Deutsch vonl
Nachdem er sich noch mit etwas Lehm, sowie mit

einer Kerze, Feuerstein und Stahl enehen, wollte
er sich even aus den Weg machen , als Lemondane be¬
kümmertes Gesicht vor ihm auftauchte. Sie kan die
Kuh zu melken und blieb bei seinem Anblick zögernd
stehen; er trat auf sie zu.

„Wohin wollt Ihr?“ fragte sie.
„Wenn Ihr mich fragt, will ichs Euch sagen —

doch hatt ichs lieber gesehen, Ihr wüßtet nicht darum.“
„Ich muß es wissen — ja, ich ahne es, denn meine

Mutter siebt besorgt aus. Wenn Ihr nach dem Rö.
merbergwerk wollt — Eldad — die Leute sagen, ein
Bruder von Rawle sei dort ums Leben gekommen! Ich
bitt Euch dringend , wagi das Eure nicht!“

Guavas ließ das Seil fallen und ergriff des Mäd
chens Hände. „Lemonday, “ sagte er ernst und ein.
dringlich und sab ihr tief in die Augen, „es muß sein!
Ich bin ein armer Mann, was ich besaß, hat man mir
genommen, und meine Hand in nichts mehr nutze.
Ich gebe jetzt aus „den Schatz im Römerbergwerk zu
suchen, und wenn ich ihn finde und reich bin, will ich
wiederkommen und Dich tragen , ob Du die meine
sein willst .“

Das Mädchen erwiere, und tränenden Auges sank
sie an seine Brust; er schloß sie sest in seine Arme.

„Du hast nicht nötig, den Schatz zu suchen,“ flü¬
sterte sie, „meine Mutter weiß, wo er zu finden ist.
Er war mir zum Heiratsgut bestimmt.“ Da ant¬
wortete Guavas:

„Lemondan, wir Männer wollen nichts geschenkt
haben, wir müssen uns selbst unserGlück erringen! Ich
begehre nicht zu wissen , wo das Erz liegt, sondern will
es suche. #### ichs finde und es Dir bringen. Be¬
grcifst Du das: Ich ein stol und Dich schätze ich so
Loch und halt: Dich su weri, daß ich außer Dir selbst
nicht noch sriche Gale annehmen kann Wenn Du
2ic mir givn, so will ich auch eswas besitzen, was ich
Dir zur Gegengabe bieten kann.“

Lemonda# schraf zusammen und machte sich aus sei.
ner Umarmung los — zenseits der Mauer hatte sie
Isoit erbsicke, die mit zornsunkelnden Augen dieSeene berrachtete . Doch sie sagte nichts, sondern per
schwand, wie sie gekommen war.

„Nun will ich gehen, “ sagte Guavas, „und ich
denke, ich kehre nicht mit teeren Händen wieder.“

L. von Dambrowsky. (Nachdruck verboten.)
O Eldad. Eldad! Mein Herz ist voll Sorge um

Dich! Sie, die uns eben überraschte, hat den bösen
Blick — und sie hat uns wahrlich nichts Gutes ge¬
wunscht!"

„Dafür aber wunschest Du mir ja nur Gutes!“
lechte Cldad. „und die Wunsche eines redlichen, treuen
Herzens haben noch allezeit den Sieg über böse Wün¬
sche davongetragen!“

Ohne sich umzusehen , wohin Isoli entschwunden ,
eilte Eldad jetzt der Quelle des Webburnflusses zu:
der Weg dabin ging durch Moor und Sumpf und wild
zerklüftere Täler. und Eldad war so in seine Gedan¬
ken vemrieft , daß er nicht einmal den Kopf wandte;
sonst hatte er sehen müssen, daß ihm zwei Gestalten
verstohlen folgten. Dickon Nawie wars und Isolt
und sie nahmen jede Unebenheit des Bodens wahr,
um sich seinen Blicken zu entziehen .

Nach längerer Wanderung erreichte Eldad einen
erhöhren Punkt, auf welchem der „Königsofen " stand;
es war dies ein runder Platz, darauf die Hune, welche
vormals der Königliche Schmelzer bewohnte und der
Schmelzosen selber. Die ganze Umgebung bot ein
merkwurdiges Bild: die reichen, jetzt gänzlich erschöpf¬
ten Zinnlager mußten ganz an der Oberflache gelegen
haben, denn wie von riesenhaften Pilugscharen durch.
wühlt erschien der Boden, und unzahlige Löcher, gleich
Pockennarben hatten die Spitzhacken der Bergleute
hineingeschlagen . Es kostete Eldad nur geringe Mühe
den bestimmten Graben zu entdecken, welchen er suchte.
Derselbe zog sich zwischen einem steilen Felslegel,
einem Bugelrucken und einer Reihe aufrecht gestellter
Steine hin, wie sie im grauen Altertume die Grab.
nanen gefallener Krieger bezeichneten. Der Graben

elbnt war augenscheinlich von Menschenhand aus dem
Felsen herausgearbeitet und mochte etwa vierzig Fuß
ties sein. Die Bergleute hatten offenbar getrachtet .
blange als möglich die Vorzüge des Sonnenlichtes

zu genießen , und nur wenn die Ausbeute auf der
Sohle des Grabens nachließ, hatten sie Kamine oder
Schachte ins Erdinnere gebohrt, durch welche sie in
die Tiefe dringen konnten . Diese Schachte waren mit
Sorgsalt dergestellt , jedoch in einer Weise, weiche im
Mittelalter sonn unvekannt war, die Uebertieferung
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Wis ein Handwerker leisten kann.
In Deutschlands Hauptstadt ist augenblicklich eine

für viele vielleicht unscheinbare , aber eigenartige Aus
stellung zu sehen, die sobald nicht wieder kommen wird
und die gerade in unserer im Banne der Schablonen¬
arbeit und Tupendware lebenden Zeit besondere Be¬
achtung verdient. Im Geiste wenigiiens mochten wir
unsern Lesern diese Ausstellung vorführen. Tort in
Berlin hat ein Tiroler Handwerler, der
Schmied Peter Dorner aus Welsberg (Pustertal)
seine Eisenknupfarbeiten und geschmiedete eiserne
Blumen , Schlangen und andere Arbeiten ausgestellt .

Es ist interessant den Schmied selbst davon er¬
zählen zu horen , wie er allmätzlich dazu kam, neben der
gewohnlichen Arbeit für die Bauern des Ortes bes¬
sere Arbeiten zu versuchen. Welsberg ist ein kleines
Dors von ca. 800 Einwohnern. Im Winter schneit
der ganze Ort ein. Dann sitzen die Bewohner zu.
sammen machen ein Spielchen , versehen ihre Arbeit
und vertreiben sich so in ihrem abgeschiedenen Erden¬
winkel die Zeit. Dann nitt unser Schmied in seiner
Werkstatt und lien und sinnt nach, wie er erzählt .

Peter Dorner, der den Besucher mit einem unver¬
salschten Tiroler „Pfuat d iGott“ entlaßt, in nach sei¬
ner Erzahlung schon von fruh an ein Blumenfreund
gewesen. Immer, sagt er, steht ein Blumenurauß in
meiner Verknau und, fugt er ein wenig solz hinzu,
man sagt, ich verstande , einen Strauß zu binden.

So versuchte er, in Eisen diese Blumen nachzu¬
bilden. Und es in so viel unversalschtes Naturgefuhl
in diese Formen übergegangen, wie er eine Blume
von der Wurzel an bis zur Blute aufwachsen läßt,
daß sosort zu seben ist, hier arbettet eine tuchnge, ehr.
liche Kraft. Um so wunderbarer ist das als dieser
Mann durchaus einfach und naturlich sich, wie er
selbst sagt, von einem Zufall sich leiten ließ, der ihn
dazu brachte, nehen ennacher Lagesardent , wir es das
bauerliche Leben mit sich bringt, sich an wirklich tunst¬

lerischen Motiven zu versuchen. Hier wuchs — und
dieses Gefuhl beruhrt in unsrer Zeit und in der
Großnadt ganz eigentümlich — die Kunst ganz unge¬
zwungen aus einem echten Drang heraus und keine
Vorbilder leiteten diesen Schmied, der mehr künstle.
risches Empfinden besitzt , als viele sogenannte Kunst¬
ler, deren Kunst in Nachahmung gesehener Stilvor¬
bilder besteht, und die nur gezwungen und von der
Kunstgewerbeschule geleitet, auch die Natur anschauen .
Dieser einsache Schmied saß in seinem Dorse, lernte
bei seinem Vater und vor etwa sieben Jahren, als er
einmal zufällig ein altes Stuck zur Reparatur be¬
kommt seinen sogenannten Psannenknecht , zur Uter¬
lage für die Psanne , die das Tischtuch nicht beschmuden
soll, ein dreieckiger Ständer etwal, spurt er an dieser
alten Arbeit etwas besseres, als was er bis dahin
machte . Nach seiner Ansicht war es ein gotisches
Stuck. Sein Vater sagte: „So etwas machen wir
heute nicht mehr". . Peter Dorner setzte sich hin und
überlegt und versucht, doch etwas ähnliches zustande
zu bringen . Und es gelingt ihm. Man sieht bei die¬
sen Arbeiten sofort, wie unschatzbar ein solides, tuch¬
tiges Handwerk ist, wo jede Arbeit, jeder Versuch
aus dem tüchtigen Können , das selbst errungen ist,
wächst und die eigene sachliche Kontrolle vor Spiele¬
rei schutzt , ohne Anleitung und ohne andre als hand¬
werkliche Vorbildung.

Ebenso eingehend beobachtete Dorner die Schlan
gen, die, wie er erzahlt, immer in seiner Werkstatt
sind. In allerlei Berschlingungen stellt er sie dar, ein¬
zeln und in ganzen Knauseln, und benutzt dieses Ge¬
wirr als Stander für Becher und Basen . Er haßt
dieses kriechende Gewurm , aber er versteht das
Schleichende, Glatte, ewig sich Ringelnde , ohne daß
man eigentlich die Ursache der Bewegung sieht vor
zuglich im Matertal nachzubilden und zu erhalten.

Vor hervorragender Feinheit sinz die Eisenknupf¬
arbeiten, Kleiderhafen und sonstige Gebrauchsgegen¬
stande. Er selbst stellt sie am bochsten unter seinen
Arbeiten. Es steckt ein esabelhafte Arbeit darin. Die
Sachen sind meist 100—150 Mal im Feuer gewesen
und so leicht schlingt sich nun dieses Gewirr des Ei.
sens in Knupfarbeit zu einfachen und komplizierten
Formen ineinander.

Hier ist Künstler und Handwerk noch eins. Und
dieser einjache Schmied gibt den lebendigen Beweis,
daß auch in unserer Zeit noch so etwas möglich ist.
Wan braucht sich nur mit Ernst seiner Sache hinzu¬

geben. Dann kommt der Ersolg von selbst. Dad er
aber so etwas fertig brachte, dazu gehört Kraft und
natürliches Selbstvertrauen. Und das hai er, das
sieht man ihm sofort an.
Auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen Wege . . . .

Heutzutage in der „nicht mehr ungewöhnliche Weg“
um zu einer Frau zu kommen, in der Tat nicht meh
selten; es finden sich vielmehr in jeder Nummer der
am metsten gelesenen Zeitungen mehrere Anzeigen
wortn Demen einen Mann, ebenso wie soiche, wort
ein Mann eine Ledensgesährtin sucht. Diese Einrich
tung durfte sich, so schreibt der „Fränk. Kurter", im
wesentlichen im 1d. Jahrhundert nach und nach ein
geburgert haben. Daß Heiratsgesuche aber auch scho¬
gegen den Schluß des 18. Jahrhunderts vorkommen
beweist ein gedrucktes Quartblatichen jener Zeit, de
das Germanische Museum jungst auf einer Auktio
erworden hat. Es ist so ernst gehalten, daß jede
Spott, den man dahinter suchen könnte, ausgeschlosser
ist. Es liegt unzweiselhaft hier ein wirkliches Hei
ratsgesuch vor. Als Ort desselben ist Wien zu er
kennen. Wir lassen nachstehend den Text des Ge
suches folgen . Er lautet: „Ehelichungs = Nach
richt. Ein bejahrter, verwitweter bürgerlicher S
werbsmann, der kein Spieler, Vollsauser noch Zänke
ist, stets ein hausliches und erwerwames Leben führt
dessen Ehrlichkeit und Fleiß im Tun und Lassen no¬
niemand in Zweifel zog; der jederzeit als ein gute
Wirt und der Maßigkeit ergebener Mann belann
war, und sich niemals irgend einer Ausschweifun
ergab, hat seit 27 Jahren eine Menge Unglückssan
gehabt, wodurch sein Vermögen sehr verringert wurde
Er hat vier Kinder am Leben, drey davon sind schor
versorgt , ein Sohn ist noch ubrig, der einer sorgsäl
tigen Mutter bedarf. Er ist also gesinnet, deroweger
eine seinem Alter angemessene Person zu suchen, ###
er heyraten könnte, sie sey nun eine Witwe oder Le
dige, auch kann sie protestantischer Religion sein, wenn
sie nur wirtschaftlich , gut gesittet ist, ihn lieben kann
und wenigstens 3000 Gulden im Vermögen hat, wo
durch seinem Gewerbe könnte aufgeholfen, und er da
durch in eine bessere Lage versetzt werden. Er wir
sie gut halten und ihr immer freundschaftlich und lieb
reich begegnen. Weil er aber aus großer Scher
nirgend persönlich anzusuchen sich getrauet, so nimm
er sich hier die Frevheit, schriftlich um eine Braut zu
werden; diejenige also, welche gesinnet in, mit ihn
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